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Abwehrersolge an den Flügel«, harte Kämpse ia der OMront-Mitte Die Stunde- er höchsten SewShruag

k

Kurland i« die arotze Abwehrschlacht im Osten«inbezoge»
Berlin . 24. Januar . Die große Schlacht im Osten hat

jetzt von neuem die Front in Kurland  erfaßt . Die südlich
Libau mit 10. südlich Frauenbnrg mit 5 und im Abschnitt von
Doblen mit mehreren weiteren bolschewistischenDivisionen ge¬
führten Angriffe brachen jedoch abermajs unter sehr schweren
Verlusten zusammen. 101 dabei abgeschossene feindliche Pan¬
zer wurden fast sämtlich an den beiden Schwerpunkten am
südlichen Frontbogen vernichtet. An der Ostseite konnten
unsere Truppen und die in ihren Reihen mitkämpfenden nor¬
dischen und lettischen SS -Freiwilligen nur wenige Panzer
zur Strecke bringen, da hier der Feind fast nur mit starken,
allerdings von sehr schwerem Artilleriefeuer unterstützten Jn-
fanterieverbänden angriff. Umso höher waren hier die blu¬
tigen Verluste der Sowjets . Die wirkliche Bedeutung des
Abwehrersolges liegt jedoch weniger in den hohen, dem
Feind beigebrachten Verlusten, als darin, daß es den Bolsche¬
wisten wiederum nicht gelungen ist, die freie Verfügung über
den Rigaer Meerbusen zu gewinnen. Diesen brauchen sie aber
als Flottenüasis, wenn sie versuchen wollest, ihren Druck auf
Ostpreußen noch weiter zu verstärken. Der Abwehrerfolg in
Kurland hält somit unseren in Ostpreußen kämpfenden Trup¬
pen den Rücken frei.

Auch die Fortschritte unserer in Ungarn  angreifenden
Verbände. entlasten den großen Abwehrkampf zwischen Kar¬
paten uyd Kurischem Haff. Unsere Truppen binden hier
starke feindliche Kräfte weitab vom Hauptschlachtfeld. Sie er¬
leichtern damit zugleich das Ausscheiden von Eingreifreserven
aus den sich zwischen Kaschau und Krakau auf kürzere Linien
absetzenden Verbände.

Trotz der harten Kämpfe in Kurland und in Ungarn
liegt das Schweig  elvicht der Schlacht im Osten jedoch
weiterhin zwischen oberer Weichsel und KurischemHaff.  Äe Verdichtung unserer Widerstandslinien durch
herankommende Reserven und durch sich zurückschlagensteVer¬
bände geht weiter. Daraus sind Verteidigungsstellungen von
teilweise größerer Ausdehnung sowie Sperriegel und flankie¬
rende Schutzstellungenentstanden. .Ihnen gelten die gegen¬
wärtigen Angriffe des Feindes. Solche Frontlinien verlaufen
». B. an der Ost- und Nordseite Oberschlesiens bis Tarno-
witz,  sowie östlich Breslau.  Alle hier geführten feind¬
lichen Angriffe scheiterten. Oestlich Breslau gewannen unsere
Truppen sogar mehrere Ortschaften zurück. Zwischen diesen
beiden Widerstandsräumen, also zwischen Tarnowitz und
Brieg,  verstärkte der Feind' seinen Druck. Nachdem er seine
Kräfte umgruppiert hatte, griff er die einzelnen Stützpunkte
und Sperren an. Nach Süden vorgehende Teilkräfte stießen
in schmaler Zunge bis an den Nordrand von Gleiwitz  vor,
während sich gleichzeitig starke Verbände gegen den Oder-Ab¬
schnitt zwischen Kofel und Wohlan  entwickelten. Die dabei
frontal gegen Oppeln  angesetzten Angriffe brachten bis auf
zwei kleinere Einbrüche am Stadtrand keinen Erfolg. Darauf¬
hin versuchte der Feind, die Stadt , durch Umfassung zu ge¬
winnen. Diese zum Teil über die Oder gegangenen Kräfte
wurden aber durch unsere Gegenstöße zusammengedrückt und
vernichtet.

Die Abwehrerfolge östlich Breslau  stehen im Zusam¬
menhang mit den außerordentlichen Leistungen jener Trup¬
pen, die sich, don der Pilica kommend, bis in den Raum
östlich Schieratz durchgeschlagen haben und dort die befoh¬
lenen Aufnahmelinien erreichten. Durch Unterbrechung wich¬
tiger Straßen und Fesselung starker Verbände in der Tiefe
des Kampffeldes haben sie den Feind an der vollen Entfal¬
tung seiner Angriffskräste im südlichen Warthegebiet gehindert.
Der von ihnen gehaltene langgestreckteRaum wirkt nach
Süden und Norden als Flankenschutz und behindert stark die

feindlichen Operationen in den Räumen östlich Breslau
und bei Posen.  Die Kämpfe zwischen der Warthe und dem
Bromberg er Kanal  sind noch in vollem Fluß . Von
Süden und Osten gegen Posen  geführte Angriffe scheiter¬
ten. Am Bromberger Kanal ' wird mit dem nach Norden
drängenden Feind erbittert gekämpft, doch blieb der Brücken¬
kopf Thorn  in unserer Hand.
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Der Kampfraum im Osten
WeltbildGliese

Die feindlichen Angriffe nördlich -der Weichsel  sind
sämtlich gegen Ostpreußen  gerichtet . Zwischen Thorn
und Ortelsburg  greift der Feind nach Norden an. Von
Deutsch-Eylau aus trieb er eine schmale Spitze bis in die
Räume südlich Elbing und Mohrungen  vor . Hier sind
erbitterte Kämpfe im Gange, bei denen mehrere Panzer ab¬
geschossen wurden. Versuche der Bolschewisten, auch die Basis
ihres keilförmigen Frontvorsprungs zu verbreitern, scheiter¬
ten jedoch. Sowohl zwischen Thorn und Bischofs¬
werder,  wie zwischen Allen stein und Scharfen-
wiese  vereitelten unsere Divisionen alle feindlichen Durch¬
bruchsversuche. Die erfolgreichen Abwehrkämpfe bei Ortels¬
burg  und nördlich Scharfenwiese sicherten zugleich die wei¬
ter östlich liegenden Stellungen an der masurischen Seen¬
platte. Im Ostteil Ostpreußens drückte der Feind weiter nach
Westen. Am Prcgel und an der Deine  versuchte er ver¬
geblich den Uebergang zu erzwingen. Ein bei La bi au er¬

zielter örtlicher Einbruch wurde durch Sturmgeschütze be¬
reinigt. ^

Wettere AagrWersolge im nördliche« Matz
An der Westfront  kam es bei kaltem, klaren Winter-

Wetter, das den Einsatz der Luftstreitkräfte wieder in größe¬
rem Umfange zukieß, an den bisherigen Brennpunkten zu
neuen heftigen Kämpfen. Die wichtigsten Ereignisse waren
der vergebliche Ansturm der 2. britischen Armee gegen unseren
Brückenkopf an der unteren Rör , die schweren Straßenkämpfe
in der belgischen Stadt St . Vith  und der Rückzug der Nord¬
amerikaner über die Moder zwischen dem Hagenauer Forst
und den unteren Vogesen.

Die Kämpfe im belgischen Raum treten gegenüber un¬
seren Angriffen im nördlichen Elsaß zurück. Hier haben die
Nordamerikaner wieder Reserven herangebracht und leisteten
stärkere Gegenwehr. Dennoch konnten unsere Truppen west¬
lich Hagenau  die Moder und ihren rechten Nebenfluß, die
Roth, in breiter Front erreichen. Alle nördlich dieser Linie
liegenden Ortschaften, darunter Mertzweiler, Bitschofen, Kind-
iveiler, Urweiler, Offweiler, Bischoltz und Nothbach, wurden
befreit. Unsere Truppen dringen trotz des sich versteifenden
feindlichen Widerstandes weiter vor und nahmen in den Vor¬
mittagsstunden des Mittwoch westlich Hagenau  das nörd¬
liche Jndustriegelände von Schweighausen. Bei Schlett-
stadt  dauern die Gegenstöße zur Beseitigung örtlicher Ein-
bruchsstellen noch an. Die schweren Verluste der Anglo-
Amerikaner sind auch im Januar wieder zu erheblichen Zah¬
len ausgelaufen. Nach letzten Meldungen betrugen sie in der
Zeit vom 5.—15. Januar 465 Panzer , über 12 000 Tote- und
Schwerverwundete und rund 3000 Gefangene.

Lustterroristen überfielen zwei üeutsche Lararettzüge
Im Trefflug bei guter S 'cht

Verl»«, 24. Jan . Amerikanische Terrorflieger haben am
l» -Januar über westdeutschem Gebiet zwei deutsche Lazarett¬

züge bombardiert und mit Bordwaffen beschossen. Die ver¬
brecherischen Angriffe erfolgten im Tiefflug am Tage bei
guter Sicht, obwohl beide Züge deutlich und weithin sichtbar
mit dem Roten Kreuz gekennzeichnet waren.

Der erste Lazarettzug befand sich ans der Fahrt zwischen
Bodendorf und Remagen. 40 verwundete deutsche Soldaten
fanden dabei den Tod. 38 weitere wurden von neuem ver¬
wundet. Der zweite Lazarettzug stand in der Nähe des Bahn¬
hofs Osterwald bei Hameln. Hier fielen dem Verbrechen der
Anglo-Amerikaner sechs deutsche Soldaten zum Opfer.

Tvüeshafen Tlntwerpen
Hunderte von Schiffen unteygegangen — Die Hafenanlageu
ein Trümmerfeld — Englische Seeleute über d>e Wirkung

Lissabon, 24. Jan . Englische Schiffsmannschaften, die auf
ihren Reisen Lissabon besuchten, erklärten, daß der Hasen von
Antwerpen  in einen Trümmerhaufen Verivandelt sei. Die
V-Geschosse seien in großer Anzahl in der Nähe der Docks
niedergegangen und hätten in weitem Umkreis alles zerstört.
Auch Hunderte von Schiffen seien bei diesen Angriffen nnter-
gcgangen. Gegenwärtig werde die Benutzung eines engen,
mühsam freigehaltenen Kanals , da di? Schiffahrtswege rings
herum infolge der Trümmer unpassierbar geworden seien,
vorgezogen. Es bestehe keinerlei Sicherheit, so wird weiter
berichtet, daß die Schisse Antwerpen wirklich erreichen und
noch weniger, daß es ihnen gelinge, diesen Todeshafen wieder
zu verlassen. Es seien bereits Fälle vorgekommen, wo Schiffs-
besahungen sich geweigert hätten, den Hafen von Antwerpen
noch einmal anzulaufcn, da sie dort ihres Lebens nicht sicher
seien. Da keinerlei Gegenmaßnahmen gegen die V-Waffen
bekannt seien, wisse man nicht, wie der Verkehr nach Ant¬
werpen in Zukunft ausrechterhalten werden solle.

An unserem kampfentschloffenen Willen wird sich- die
bolschewistische Flut breche«

Berlin , 24. Januar . Die große Winterschlacht  int
Osten  geht mit unverminderter Härte weiter. Auf ostpreußi¬
schem Boden und an den Toren Schlesiens tobt der Kampf.
Es ist die Stunde der höchsten Bewährung fü»
Front und Heimat.  Führung und Truppe leisten, Wi¬
der Wehrmachtbericht erneut betont, in heldenmütigem Kampf
unter schwierigsten Verhältnissen Hervorragendes. Kein Be»
richt wird je«imstande sein, wiederzugeben, was die Trupp«
an Heldentaten vollbringt. Es sind kampferprobteharte Män¬
ner, die den sowjetischen Gegner kennen und die mit ihm
schon in mehreren heißen Kämpfen die Klinge gekreuzt haben.
Zwischen ihnen aber stehen setzt die Männer des Deut¬
schen Volkssturms,  sie sind erfüllt vom Geist der Fronte
dem Geist der bedingungslosen Einsatzbereitschaft. So sind ir¬
den Kampf- und kampfnahen Gebieten Front und Heimat
eins geworden, beseelt von dem unerschütterlichenWillen, stü¬
rmt aller Kraft dem feindlichen Ansturm entgegenzuwerfen!
und einen Damm zu schaffen, an dem sich die Wogen der!
bolschewistischen Flut brechen. Wir erkennen die Gefahr und
kennen unsere Pflicht. Schon manche kritische Stunde gab es
in diesem Kriege zu bestehen, aber noch nie haben wir di«
Nerven und unser Vertrauen verloren. Auch setzt findet un-
das Schicksal gewappnet. Mit dem bewährten Kampfesmuj
und der unerschütterlichenZuversicht stehen wir auf unseren-
Posten. Die ganze Heimat ist aufgestanden. Wachsam da- >
Auge gegen Osten gerichtet, sind wir bereit, unseren heilige«
deutschen Boden bis zum letzten Atemzug  zu verteidig
gen und Frauen und Kinder gegen die bolschewistischen Hör»'
den zu schützen. Wir werdön nicht eher den Arm finken lassen,
bis die Gefahr gebannt und die deutsche Heimat vom Feind«
wieder gesäubert ist.

Noch befinden wir uns im Stadium improvisierter Gegen¬
maßnahmen, es gilt, die bolschewistischenMassen vorerst hinzu»
halten. Inzwischen wird unsere Führung die neue deutsch« ,
Abwehrfront errichten können. Das braucht Zeit und um»,
fassende Vorbereitungen. Aber bisher ist die Front noch
jeder Lage Herr geworden. Auch die bolschewistischen Bäum«
werden, so versicherte dieser Tage Reichspressechef Dr . Diet« ,
rich in einer Ansprache, nicht in den Himmel wachsen. Wi«,
werden im Osten genau so wie es uns im Westen gelungert,
ist, das Schlachtenglück wieder auf unsere Seite zwingen. Wich»)tig allein ist, daß wir alle unsere Kräfte aufbieten, daß wts
mit starken Nerven den Ereignissen gegenübertreten. Ein«?
überaus schwere, eine entscheidungsvolleAufgabe ist uns ge»)
stellt. Wir packen sie an, zu jedem Opfer bereit. Die Stund «!
der höchsten Gefahr findet uns stark und vom fanatischen^
Willen bis zum letzten beseelt. Es wird die Stunde der höchstensBewährung sein, und wir werden uns unserer Vorväte« '
würdig erweisen, die in höchster Not die größten Siege er«)
rangen, weil ihr Glaube dennoch stärker war als der Fein»

Moskaus Politik in Osteuropa
Et« interessanter Artikel der englische« Zeitung „Eco«omist*/

Stockholm, 23. Jan . Die englische Zeitschrift „Economist*)
befaßt sich in einem ausführlichen Artikel mit der Lage inst
Osteuropa. Den Ausführungen kommt insofern keine groß«'
Bedeutung zu, als es sich um ein nicht allzu bedeutende- .
Blatt handelt, dessen Kritik höchstens als Stimme in de» '
Wüste zu bewerten ist.

„Ein dichter Schleier des Geheimnisses ist über das Vör¬
den Sowjets besetzte Europa gefallen", so leitet das Bla » !'
seine Ausführungen ein, um zu begründen, daß es fast un» >
möglich sei, das Ausmaß und die Bedeutung gewisser Span «?
nungen und Unruhen „zwischen den Sowjetarmeen und lo«)
kalen Kräften" richtig zu beurteilen. Es sei geradezu Para»,
dox, daß gerade in den Verbündeten Ländern, nämlich Pole« )
und Serbien , die sowjetische Politik die akuteste Krise auS»
gelöst habe.

Ganze Divisionen und Regimenter der polnischen Arme«
seien rücksichtslos entwaffnet, interniert und deportiert wor»:
den. In Polen wie in Serbien stütze sich die sowjetische Po »;
litik fest auf einen kommunistischen Kern und schließe di« ,
meisten der unabhängigen Tendenzen aus. Wenn die sowseK,
konspirierten Regierung in den Satellitenländern Bulgarien , ;
Rumänien und Finnland eine weit breitere Basis zu habei^
schienen, so sei das nur eine Fassade, denn der wirkliche Ein». '
fluß werde von den Kommunisten ausgeübt. Ein freier Aus»
druck des breiten Volkswillens sei den Sowjets unwillkom»
men. Man benutze Monarchien und den Offiziersstand, wo )
es gehe und appelliere an das Volk, wo es nötig sei. Einer»!
seits scheine es gegeben, die alten Ministerien weiierarbeitert
zu lassen, ohne Sowjets zu errichten, andererseits sei die alt«
Berwaliimgsmaschine vom sowjetischen Standpunkt aus un«
zuverlässig.

Was die wirtschaftlichen Beziehungen tnbetreffe, so mutz»
ten alle Satellitenstaaten aus ihren schwindenden Reserven!
Schadenersatz zahlen. So würden z. B. gegenwärtig indu¬
strielle Ausrüstungen, Rohmaterialien . Vieh u. a. m. ans Ru»
mänien sortgeschafft. Das Problem der Tributzahlnngen be»
schatte die politischen Bezichnnaen zwischen der Sowjetunion
und den Satelliten , und die rücksichtslosesteDnrchfiihrnng der
Bedingungen sowietischerseits könne wiederum nicht dazu bei¬
tragen, die politischen Beziehungen zu verbessern.

Preßburg . Aus ganz Bulgarien werden regierungsfeind¬
liche Bestrebungen gemeldet. Die in Sofia erscheinende Zei¬
tung „Rabotnicesto Delo" schreibt, dsr nationale Widerstand
sei in Bulgarien noch nicht tot.



Einzigartige Leistung
L !e Rückführung der deutschen Balkanarmee — 1868 Kilometer

in Staub , Gluthitze und Schncestürmcn
Wü' rcnd im Osten und Westen der europäischen Front

schwere N wehrschlachlen tobten, vollendeten deutsche Truppen
in Südosteuropa eine in der Kriegsgeschichte einzigartige
Leistung.

Nach dem Verrat Italiens war die Westslanke unserer über
den Balkan bis aus die ägäischen Inseln vorgestoßönen Ver¬
bände offen. Der Verrat Rumäniens und Bulgariens bedrohte
nun auch ihre Lftflanle , und der Feind hoffte schon auf eine
leichte Abschnürung der ganzen deutschen Balkanarmee . Die
Maßnahmen zu ihrer Rüclsnhrui'ig liefen an. Tag und Nacht
holten Transporwerbänd « der Luftwaffe und Einheiten der
Kriegsmarine ihre Kameraden von den Inseln aus das Fest¬
land zurück. Die Führung brachte aus dem Landwetze und
durch die Luft SIcherungslräfte heran, um die rückwärtigen
Verbindungen abzuschirmen.

Di» Sowjets warfen drei bulgarische Armeen und Panzer¬
verbände gegen den Raum um Skoplie  und da,s Amsel-
selb.  Weiter nördlich versuchien die Bolschewisten mit meh¬
reren Divisionen, unterstützt von kommunistischenBanden , aus
der Linie Kragujevac - Kraljemo - Cacal  nach
Westen diirchzubrechen und die montenegrinische Bergstraße zu
sperren. Aber ihr Ansturm scheiterte überall unter höhen Ver¬
lusten an dem hartnäckigen, ausopscrnden Widerstand der Ver¬
teidiger. bis der Marschplan unserer Divissönen durchgesührlwar.

,' HSiS zu 1466 Meter in den 26 Pässen stieg die für einen
Teil der Truppe » 1866 Kilometer lange Marschstraße an. In
Staub und Glnthiüe deS griechischenHerbstes waren sie auf-
gebrochen. Herbststürmr und endloser Regen segien über dir
monistischen Straßen Mazedoniens , und als die Spitze der
deiitfchrn Heeressäule sich ihrem Ziele näherte , herrschte aus
drn wilden Schwarzen Bergen schon der Winter mit Schnee
und klirrendem Frost. Die fragwürdigen , vereisten Straßen
zehrten an den Kräften von Mensch und Tier . Hinznkamen
die nickt abreitzenven Kämpfe mit kommunistischenBanden , die
unter Nusmitziing der wilden Landschaft den Marsch unserer
Verbände zn stören und aufzuhalten suchten. Oft mutzte Höhe
um Höhe, Dors NM Dors erst frelgrkämpft werden, ehe die
Kolonnen Ihren Weg fortscsten konnten. Rach Osten aber hiel¬
ten die Sicherungen in den Riegelstellungen und in kühner,
beweglicher Verteidigung dem an Menschen und Material über¬
legenen Angriff des Feindes stand, bis die Maste der Marsch¬
skolonnen die Abschnitte überschritten hatte.

Außerordentliche Leistungen voüvrach.rn vre » ranspor,-
»erbLnde und besonders di» Pioniere , die Hunderte von Be-
jelss- und Pontonbrücken errichteten, Eisenbahnen und Stra¬
ft» wiederherstellten und dem Feind durch Zerstörungen den
Keg verlegten.

Die gezählten 26 666 Toten deS Feindes lind nur ein
Vruchteil seiner tatsächlichen blutigen Verluste, unsere Trust.
t«n vernichteten oder erbeuteten zahlreiche Panzer und ge-
«anzrrte Fahrzeuge , <56 Geschütze aller Art und eine große
Menge von Werscrn , Maschinen, und Handwaffen . Ferner
sthoffen sie von den feindlichen Bombern und Wägern» die im¬
mer wieder unsere Kolonnen und Verkehrslinien angriffen,
131 Maschinen ab.

Mit allen Waffen zu neuem Einsatz bereit
An allen Kämpfen und Bewegungen hatte die Lust¬

los sse hervorragendenAnteil. Rund viereinhalb Monate
lang war unter den wechselnden Jahreszeiten diese unwirtliche
Straße die Heimat unserer Soldaten . Nach dem Eintreffen der
verbände aus Griechenland und Mazedonien begann die Riick-
ftihrungSbewegung der in Albanien und in Montene¬
gro  stationierten Truppen . MS die Nachhuten der Balkan-
arv .ee den Brückenkopf Visegrad  an der Drina durch¬
schritten hatten, war die Anabasis dieses Krieges im Südosien
erfolgreich abgeschlossen. Die Männer unserer Divisionen hatten
unter Führung von Kcncralfeldmarschall Freiherrn von WeichS
Und Generaloberst Löhr Unwahrscheinliches wahr gemacht. Mit
allen ihre« Waisen stehen sie nun zu neuem Einsatz bereit.

^ lle Korni Ser RekrutenoereiSigung
In seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaber des Ersatz-

Heere- hat der NeichSfübrcr-ss Anweisung gegeben, daß die
Vereidigung der Rekruten in einer Form statisindet, dft der
einheitlichen kämvferischen Ausrichtung von Front und Heimat
nnnchllig Ausdruck gibt. Die Vereidigung findet In Anwesen¬
heit des örtlichen Hoheitsträgers der Partei und von Män¬
nern der Rüstung statt. Der Einheitsführer überreicht im
Verlauie der Feier seinen Männern die Waffen, die er aus
der Hand der Rüstungsarbeiter entgegenntmmt.

Dem Schweizer Dtvlomatenkmier, der zwischen Bern und Bari» hin
»vd her reist, ist aus seiner letzien Frankreichfahrt da« Auto In der fron-
zofischen Hauptstadt gestohlen worden.
. . „Journal de Seneve" veröffentlicht einen Aufruf unter der Ueber-
sthrift „Genfer Bolk erwache ". In dem die Bevölkerung auf-
gefordert wird, «egen die Pläne der bolschewistischen„Partei der Arbeit"
uud besten Leiter Leon Nieole,u potestleren.

»krstörte Hafen von <kI» it  0 veechi - , der Hafenstadt Rom»
ist laut „Gazette dkl Popolo" noch Immer unbrauchbar. Er fehle an den
für die Aufraumiingsarbeiteu erforderlichen Maschinen sowie dem Wieder-«ulbawnateriol.

Erbitterter Widerstand gegen den bolschewistischen Aaftnrm
Aus dem Führerhauptquartter , 24. Jan . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Angriff südwestlich von Budapest  gewann auch

gestern, wirkungsvoll durch Verbände der Luftwaffe unter¬
stützt, und nach Abwehr stärkerer feindlicher Gegenangriffe
weiteren Raum nach Norden.

Zwischen der Nordgrenze der Slowakei und der
Weichsel  werden die bis in das Gebiet von Makow  vor-
gedrungcnen Bolschewisten im Gebirge aufgefangen.

In Oberschlesien  scheiterten sowjetische Durchbruchs¬
versuche am Lstrand des Industriegebietes . Gegen den Nord¬
rand und gegen die Oder  zwischen Kofel und Brieg
verstärkte sich der feindliche Druck. Heftige Kämpfe toben in
diesem Frontabschnitt besonders um Gleiwitz und Op¬
peln.  Im Kampfgebiet östlich Breslau  warfen entschlos¬
sene Gegenangriffe unserer Verbände die Bolschewisten aus
mehreren Ortschaften . Aus dem Raum östlich Schieratz
kämpften sich starke Teile der in der Tiefe des Schlachtfeldes
verbliebenen deutschen Kräfte in die befohlene Aufnahmelinie
zurück. Führung und Truppe haben hier in heldenmütigen
Kämvfen unter schwierigsten Verhältnissen Hervorragendes
geleistet. Bei Kalifch , Posen und am Bromberger
Kanal  dauern die erbitterten Kämpfe an.

Im West teil Ostpreußens  schob sich der Feind
gegen den zähen Widerstand unserer Divisionen nach Norden
uud Nordosten in die Räume südlich Elbing und Mah¬
lungen  vor . Im östlichen Ostpreußen  haben sich die
Kämpfe an die masurische Seenplatte  verlagert . In¬
sterburg  ging nach barten Straßenkämpfen verloren . Am
Pregel und an der Deime  wurden Uebersetzversuche der
Bolschewisten abgeschlagen.

In Kurland  traten die Sowsets nach starker Feuer-
vorbereitung mit Schwerpunkt südöstlich L ' bau  sowie süd¬
lich Frauen bürg  und nordwestlich Doblen  mit zahl¬
reichen Schützendivisionen und Panzern zum Angriff an . Der
feindliche Ansturm zerbrach an der Standhaftigkeit der dort
eingesetzten Truppen . In schweren Kämpfen wurden 101 sowje¬
tische Panzer vernichtet.

Im Westen scheiterte zwischen Rörmond  und Gei¬
lenkirchen  erneut die Mehrzahl der englischen Angriffe.
Nur bei Heinsberg  drückte der Feind unsere Linien zu¬
rück. Die Zahl der im Rörbrückenkopf seit Beginn d. r eng¬
lischen Angriffe abgeschossenen Panzer hat sich auf 150 erhöht.

Im Laufe ihrer starken von Norden und Westen ge¬
führten Angriffe konnten die Amerikaner gestern in das
völlig zerstörte St . Vith  eindringen . Gegen unsere Front
südwestlich St . Vith und am Clerf -Abschnitt geführte feind¬
liche Vorstöße scheiterten. Im Raum von Vlanden,  wo
der Gegner mit zusammengesaßten Kräften den ganzen Tag
über bis zu 14 Mal angriff , sind heftige Ortskämpfe im
Gange.

Zwischen Relvertsweiler und Hagenau  drangen
unsere Truppen bis an den Roth - und Moder - Ab¬
schnitt  vor und säuberten das Gebiet nördlich davon vom
Feinde . Auch der Hagenauer Forst ist in seiner ganzen Aus¬
dehnung durchschritten.

Ein feindlicher Angriff aus Schlettstadt  wurde ab¬
geschlagen. Im Gebiet Nappoltsweiler  sind heftige

.Abwehrkämpfe mit den dort angreifenden Amerikanern ent¬
brannt . '

Im Kampf gegen den anglo -amerikanischen Nachschub ver¬
senkten unsere Schnellboote  vor der Scheldemündung
nach harten Kämpfen mit leichten feindlichen Seestreitkräften
einen Dampfer von 7000 BRT : ein weiterer wurde torpe¬
diert , drei feindliche Artillerieschnellboote beschädigt.

In Italien  beschränkte sich der Feind auf einzelne
Vorstöße im mittleren und östlichen Frontabschnitt , die ab¬
gewiesen wurden . Bei einem eigenen Stoßtruppunternehmen
südwestlich des Comacchiv-Sees wurden mehrere feindliche Un¬
terstände gesprengt . Gefangene und Beute eingebracht.

Anglo - amerikanische Terrorslieger grissen am gestrigen
Tage westdeutsches Gebiet an . Besonders in Neuß  entstan¬
den größere Häuserschäden . Durch Tiefflieger wurden unter
Verletzung des Völkerrechts zwei Lazarettzüqe bei Remagen
und bei Hameln  bombardiert und mit Bordwaffen be¬
schossen.

Subasitsch arbeitet mit Tito
Peter versucht eine eigene Negierung zu bilden

Stockholm , 23. Januar . Der Reuterkorrespondent John
Kimche widmet dem serbischen Konflikt einen Kommentar , aus
dem hervorßeht , daß Subasitsch seine Politik mit Tito macht,
während König Peter dessenungeachtet eine eigen; Regierung
zu bilden versucht.

Nach der serbischen Kabinettsversammlung vom Diens¬
tag hielten die Kreise, die der Subasitsch -Regierung nahe¬
stehen, so heißt es in dem Neuterbericht , es für unwahr¬
scheinlich, daß Subasitsch seine Entlassung durch König Peter
annehmen werde . Sie gäben zwei Gründe für seine Weige¬
rung an . 1. Die angebliche Verdrehung der Botschaft Titos
durch den König . 2. Die verfassungswidrige Aktion des Kö¬
nigs , der sich einfach über das Abkommen zwischen Tito und
Subasitsch wom 16. Juni , das er angenommen hatte , hinweg¬
setzte.

Man erwarte daher , daß Subasitsch sein Verbleiben auf
seinem Posten mit verfassungsrechtlichen Gründen rechtfer¬
tigen werde und rechne ebenfalls damit , daß er die Aufforde¬
rung Titos , mit seiner Regierung nach Belgrad mit oder
ohne Zustimmung des Königs zurückzukehren, anzunehmen ge¬
denke. Es verlaute , daß Subasitsch den König informiert
bnbe, daß er seine Entlassung nickst kurzerhand annehmen
könne, sondern darum bäte , sich vorher mit seinem Kabinett
beraten zn können. In der Zwischenzeit sei der König dabei,
ebne Subasttschs Erwiderung abzuwarten , eine neue Regie¬
rung zu bilden.

Roosevelt unü üer Mergenthau-Plan
Genf , 24. Jan . Es bedurfte für uns nicht mehr der Be¬

stätigung englischer Blätter . daß . Roosevelt an dem Morgen-
thau -Plan festhält, d. h. an dem Plan , zur Versklavung des
deutschen Volkes und Vernichtung deutschen Landes und Gu¬
tes . Dennoch sollen die Feststellungen des Washingtoner
Korrespondenten der „Sunday -Times " verzeichnet werden,
der noch einmal ausdrücklich hervorhebt . Roosevelt sei durch¬
aus damit einverstanden daß deutsche Arbeiter nach der So-
wietnnion deportiert würden , um dort irgendwo zu Zwangs¬
arbeiten eingesetzt zu werden . Die deutsche Industrie solle
vernichtet und die Maschinen ausgebaut werden.

Der Newhorker Berichterstatter des „Daily Sketch" meldet
seinem Blatte dasselbe . Auch er unterstreicht Roosevelts Ein¬
verständnis mit der Zwangsverschlcppung deutscher Arbeiter
und Zerstörung der deutschen Industrie.

Kurze Naüiriüiten
Di- gegenwärtig ln Il -illen herrschende außergewöhnlichstarke KSlu

hat dazu geführt, daß der Trasimenischs See vollkommen zngeftore» ist.
„Frankreich hält den traurigen Rekord, die niedrigste Feilrallo« de»

Kaden» erklärt« der gaullistische Ernährungsminister Namadt«im Rundfunk.
Im Zuge der Bolschewisierungdes NnterrlcknswesenSin Rn « >«

nlen  wurde die Religion als „bürgerliches Vorurteil" »» Gunsten
bolschewistischer Agitationslehre zurückgesctzt.

Die Einschränkungen der schwedischen Schlskahrt  kmech
Kohlcnmangel werden Immer fühlbarer. Besonders In der Küstcuschiffahrt
mache sich der Mangel an Bunkerkohle geltend.
. . -2" Athen  traten wiederum Feldmarschäll Alexander,  der
Kritische MiNistcrresiLent McMillan,  der griechische Rege«, Da-
maSkinoS  und der Premierminister General Plastiras za Be¬
sprechungen zusammen.

Eines der berüchtigstcn Mitglieder des Maquis. Oberst Lomdro-ichini,  wurde der französischen Botschaft in Moskau mit de« Nt «!
eine? diplomatische» Sekretärs zngeteilt.

Im Londoner Stadtbezirk Wcstminster, in dessen Bereich die Par¬
lamente lind der N-gierungspalast Whitehall gelegen sind, sind i» v « .
lauf des Krieges 1260 schwere Sprengbomben niedergegangeu.

In de» Straffen von Quito «Ekuador»  kam es ,u volltischep
Ausschreitungen, in deren Verlaus drei Abgeordnie von der Menge»er-prügelt wurden.

United Preß berichtet aus San Franziska über die B * rfenkn » o
eines nordamerikanischenHandcsschiffeS zwischen Kalifornien und Hono¬lulu durch ein japanischesU-Boot.

Die amerikanischen Verlust Ziffern hätten sich »«
Z76v. H. erhöht, und infolgedessen würden, wie der Generalarzt derUSA-Armee, Generalmajor Norman Äirk mitteilte, mehr Kranl« -
schwestern gebraucht.

Feldmarichakl Sir Henry Maitland Wilson  ist als Vertreter
ThurchillS in militärischen Angelegenheiten in Washington angekomme«.

Vom 22. Januar ab werden in den Vereinigten Staaten erneut»
Kürzungen aller Fett- und Oelrationen durchgeführk. wie aus Washing¬ton gemeldet wird.

Gemiliöewakilen unter böWewlsMem Tenor
Je näher der Zeitpunkt der Gemeindewahlen in Rumä¬

nien  heranrückt , desto tiefer wird die Kluft zwischen den bol¬
schewistischen Elementen und den übrigen Parteien . Nach dem
fetzigen Stand in einigen Provinzen zu urteilen , dürsten di»
übrigen Parteien kaum noch ernstlich zu Worte komknen. In ''
der Moldau und auch in Nordsiebcnbürgen und in der Do-
brudscha werden wahrscheinlich nur kommunistischeWahlliste«
ausgestellt. Bessarabien und das Buchenland zählen bereits
als Provinzen der Sowjetukraine . In den übrigen Bezirke«
werden die Parteien aus einen so 'starken Terror der Bolschtz-
wisten und ihrer bewaffneten Agenten stoßen, daß von einer
Wahlmöglichkeit, geschweige denn Wahlfreiheit nicht die Red«
ist. lieber den Ausgang solcher „demokratischer" Wahle» dürft«also schon beute kein Zweifel kein.

Sie lüzen , ttevv
kGttniüoilpvmoo von ftt«icrr-t. eittaag öbslltioussn
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Die Uhr Im großen Schwurgerichtssaal zeigte die neunte
Stunde an, als Landgerichtsdtrektor Dr . Kaulbach die Per-
Handlung erössnete. Als einziges Beweisstück für die Tat lag
der Dolch aus einem kleinen Tisch vor dem Richtervodtum
Die Zuhörer machten lange Hälse, um " e Waffe genau zu
sehen.

LtwaS gleich und abgehärmt , aber durchaus geiaht und
«it stoischer Ruhe faß Sallmann auf der "wn einer Holz
drüstung umgebenen Anklagebank. Ein resignierter Zug lag
«uf seinem Gesicht, und seine eintönigen Antworten ließen
einen Seelenzustand vermuten , der mit diesem GesiclftsauS
druck in Einklang stand. Alles war gegen th». Er hatte kein-
Entlasiungsbeweise : also gab es nichts zu Höften.

Nur wenige Personen waren als Zeugen zur BewciSaui
»ahme geladen, die einen letzten, formal bedingten Versuch
darstellte, noch einmal all das in der Oessentlichkett. zu er-
drtern , was die Vernebmungsvrotokolle längst unabe -ngbat
enthielten.

Trotzdem führte Dr . Kautsch mit Eiter die Verhandlunp
Mid man merkte dem Richter die höchste Tugend seines Be¬
rufes deutlich «n, auch Nebensächlichkeitengewissenhaft nach-
lugehen , damit ein gerechtes, genau abgegrenztes Urteil ge¬
bildet werden könne.

Der Angeklagte blieb Labet, seine Unschuld z» beteuern
Immer wieder klau« die Entrüstung durch seine Äustlih
rungen . mitcher er den Mord an seinem beste» Freunde als
vollkommen unbegründet , ja als geradezu ungeheneniche An -
schuldiguiift zurückwies. Wir schieden an jenem Tage >n bestem
Einvernehmen vv»e»ta»der. Krottner veriieß in der Nähe
seines Hauses Mein Auto. Ich fuhr  davon und veichls» da¬
heim, endlich meine gesammelten Massen neu riuzuieiien . henn
diese litten sichtlich unter der etwas leuchten Wohnung Daß
ich zunächst den alten Dolch behandelte, meine Herren Richter
war durchaus erklärlich , denn er bina niedria und mir am
nächsten."

„Sie ändern all» Ihre bei allen Vernehmungen immer
-> cder vorgebrachten Aussagen nicht unü wollen Ihr - Lage

durch ei» Geständnis erleichtern ?" sagte Dr . Kaulbach.

.-.ich habe nichts zu gestehen, denn ich spreche die rein»
Wahrheit !" -

Ellen Krüger stand vor den Schranken.
„Sie bleiben also dabet, daß nach Ihrer Ansicht den An-

»klagten keinerlei Eifersucht zu seiner Tat bewegt haben
öniue ?" fragte der Richter.

„Mein Bräutigam bat den Mord nie und nimmer be¬
gangen !" ries die Zeugin . „Ich kenne ihn doch schon viele
Jahre , und vielleicht bin ich der einzigste Mensch, der sein
Inneres je ganz geschnut hat. Er hat nicht gemordet : er kann
gar nicht morden . So glauben Sie es dochl" Ellen hämmerte
mit den Fäusten auf die Geländerbrüstung . die den Platz lti:
die gerade aussagenden Zeuge » umgab

»Ihr Vertrauen zum Angeklagten ehrt Sie . mein Fräu
lein", sagte der Vorsitzende mit gütiger Stimme . ,fIch bedanke
aufrichtig, daß es Ihnen nicht möglich ist, Ihre Vermutungen
zu beweisen."

«Nein, das kann ich nicht: das kann man eben nur kühlenI"
»Gewiß, gewiß — Sie bleiben also dabei, daß der Ermor¬

dete und Dr . Sallmann sich nach dem Zusammenstoß m Ihre»
Wohnung wieder vertragen haben."

«Ja . sofort."
«Und der Angeklagte fuhr den Ingenieur in seinem Wagenheim?"
«Ja"
«Sie meinen, tm besten Einvernehmen ?" forschte der Land

gerictUüdirektor.
«Das mar doch wieder hergestellt" , enigeguete Ellen.
Staatsanwalt Wagner bat den Vorsitzenden um das Wort
„Es könnte doch auch so gewesen sein, daß dies nur eine

Finte war , ja. daß der Angeklagte sein Opfer hini .-rhör um ft
sicherer beseitigen kviinte. Außerdem sorgte er durch die Ver
iöhnungskomödie vvr seiner Braut — wvllen wir mal an
nehmen — iür einen guten moralischen Eindruck"

„Herr Staatsanwalt , das ist nicht wahr !" ries die Ehe
arikerin in heller Empörung

„Bitte , bleiben Sie bei der Sache!" beschw'chiigte de,
Richter die Zeugin . „Sie wolle» also durch den tempernmeni
vollen Zwiicheinni bekunde», daß Sie nicht den Eindruck aus
dem^Verhalten des Angeklagte» gewannen ."

>,Lo etwas konnte Richard seinem Freunde gar nicht antun ."
„Nun gut - nehmen Sie bitte Platz. — AlS nächste ZeuginFrau Krottner ."

Justizwachtmeister ging hinaus , und bald hörte man
seinen Baß im Gange des Gerichtsgebäubes Hallen: «Zeugin
Frau Krottner l"

Alle Augenpaare richteten sich nach der Tür , als dt« Fra«
des Ermordeten den Saal , ängstlich und scheu umherbtiaend,
betrat.

Nach dem Vergleich der Personalien fragte Dr . Kaulbach:
„Hielten Sie den Angeklagten , den Sie sicher als Freund
Ihres Gatten von früher her kannten , der Tat tür rähig ?"

„Richard Sallmann war mein Jugendfreund . Herr Vor¬
sitzender". antwortete die Witwe schlicht und warmherzig , »er
ist nicht der Mörderl"

„Nicht der Mörder ?" Der Landgerichtsdirektor schaute dft
Zeugin überrascht an und meinte dann etwas unwillig : «Ja,
wer tollte es denn sonst wohl sein?"

„Paul Draß '." klang es hart wie ein Hammerschlag durch
den totenstill gewordenen Saal , in dem bald daraus eine große
Bewegung entstand. Selbst der apathisch besitzende Angeklagte
war aufgesprungen und schaute totenble ! zu Erika hinüber.

„Draß ?" fragte Dr . Kaulbach, der wohl der einzige wa»,
der die Ruhe behalten hatte.

„Ich denke", — der Vorsitzende blätterte in den Akte» —
„der Mann weilte während des Mordes , der vor Ihrer Haus¬
tür geschah, bei Ihnen im Zimmer !"

„Er ging hinaus , als er draußen Schritte hörte , weil er sich
von meinem Mann überrascht glaubte . Dort tras er mit diesem
zusammen und — es geschah", sprach Frau Krottner mit eiw-
töniger Stimme und schlug vor dem durchbohrenden Blick de»
Richters die Augen nieder.

„Aber Draß war doch ebenfalls Ihr Jugendfreund, ' wes¬
halb sollte Ihr Gatte gegen dessen Besuch bei Ihnen etwas
einzn -enden gehabt haben ?"

„Draß haßte meinen Mann , so wie er alle haßte , die ihm
den Weg zu mir versperrten . Meinen Vater , Herrn Dr . Sall-
mann , Fräulein Krüger , alle„ alle wollte er umbringrn ' rief
die Zeugin säst schreiend aus . „Alle Unschuldigen wollte dieses
Untier nnö Messer liefern ! Und ich habe ihm geglaubt : er
hafte mich ganz in seinen verfluchten Bann gezogen - vH, ich
unglückliche Frau !" Erika Krottner meinte plötzlich tu ihr
Taschentuch, und es dauerte eine Weile, ehe Dr . Kaulbach die
Verhandlung kortietzen konnte.

„Also ermordete Draß Ihren Gatten aus Haß. weil e<
Ihm im Wege stand." « . ^ .

fFortfttznnn bslgl i



dem HeimatgebieO mus zustatten, wenn seine Umstellung langsam erfolgen kamt. '
Diese wenigen Maßregeln beachten heisst nicht mehr unk»

nicht weniger, als sich selbst die höchste Spannkraft zu erhal»
ten. Zur Erhnlning der vollen Leistungsfähigkeit ist jeder
Schaffende in diesem Ringen aus Leben und Tod verpflichtet. -

Rauhreis und Eisblumen
Der Winter beschert uns alljährlich das weihe Wunder der

Verzauberung von Stadt und Land, von Wald und Flur:
eines Morgens sind die, Bäume und Sträucher, die Zäune,
kelephonmästen und Laternenpfähle mit einer Schicht feinster
klskristalle überzogen. Das gleißende Weih des Nauhreifs
»ermittelt uns den ganzen märch«l»haften Reiz der Winterwelt,
«nd die Natur beglückt uns mit einem der geglücktestenEr-
»erimente aus dem großen Laboratorium des Alls Wir
»enken beim Wirbeln der Schneeflocken an Frau Holle und
unsere Kinderzeit und vergessen über dem poesievollen Anblick
»ar zu gern ine großen physikalischen Gesetze, die allen Per-
rndernngen ln der Lufthülle unserer Erde zugrunde liegen
Der ln der Lust gelöste Wasserdamps kondensiert bei ent¬
sprechender Abkühlung Im Badezimmer können wir beob¬
achten. wie sich der Tamvs an den kühlen Wänden zur Fench-
jigkeit nlederschlägt. Wenn im Winter, die Temperatur untersen Nnllstrich sinkt, geht Vas Wasser in den festen Zustand der
Dchnee- und Eiskristalie über. Auch ln Ler-Atmosphäre braucht
die Luftfeuchtigkeit eine Hilfe, einen Kondensationskern, um
nch zu winzig kalten Tröpfchen umwandeln zn können. Dies
und vor allem aufstcigende Nuß- und Ascheteilchen, die beim
Verdunsten vom Winde aus der Oberfläche des Meeres empor¬
gerissen werden. Sie ermöglichen die Verwandlung des
Wasserdampss in Feuchtigkeit, wenn die Lust durch Abkühlung
Mit Wasserdamps übersättigt, ist Liegt die warme Zimmer-
tust an der kalten Fensterscheibe an und kühlt sie sich so weit
ab. daß sie zu viel Wasserdamps enthält, dann kondensiert dieser
«u herrlichen Eisblumen Nach Sonnenuntergang kühlt dis
Erde nachts durch Ausstrahlungenab Ihre Abkühlung über¬
trägt sich aus die niedrigste Lustschicht, die nun den Wasser¬
damps nicht mehr in der vollen Menge zu halten vermag. Ec
schlägt sich an den kühleren Gegenständen nieder, und morgens
»rechen sich die Strahlen der Frühsonne an Millionen von Tan-
tröpscken. Liegt die Temperatur des gereisten Gegenstandes so
lies, daß der Wasserdamps der Luft, ohne Uebergang in den
flüssigen Zustand, sofort fest wird, dann spreche» wir von
Mauhreis oder Rauhsipst._

Infolge von Kriegsmahnahmen hat eine Reihe von Selbstversorgern
ihren bisherigen Wohnsitz vorübergehend oufgeben müssen und damit die
toelbswerforgergriindlage verloren. Für ihre Versorgung wählend der
Dauer ihrer Rückführung bat der RcichsernährnngSminister die ersorder-
sichcn Bestimmungen erlassen. Soweit sie wieder eine hauptberufliche
Beschäftigung in der Landwirtschaft angenommen habe», bleiben dies?
,rückgeführten Selbstversorger auch am neuen Wohnort mit ihren Ehe¬
frauen . Kindern und selbstversorgungsberechtlgtenHaushattSangehörigeii
landwirtschaftliche Selbstversorger. Soweit ihnen nicht oder nicht sofort
gelingt, eine hauptberufliche Beschädigung in einem anderen landwirt-

eschastlichen Betrieb zu finden, gelten sie mit dem Tage der Rückjührung
als Normalverbraucher und erhallen, je nach den VorauSietzungen Ihres
Einsatzes, wie die übrigen Verbraucher gegebenenfalls Zusatzkarten kür
Schwer» und Schwerstarbeit» oder Zulagekarten für Lang- und Nachl-
irdeiter . Die näheren Einzelheiten ergeben sich aus dem Wortlaut ' deS
Erlasses, der im Neichsininisterialblalt der Landwirtschaftlichen Ver-
logltung , Nr . 2, vom 13. Januar IS48, veröffentlicht worden ist.

RegelmätzlgeS Neberstundengeld wirkt wie Sehalt . Der IN . Ve-
kchluhienat des Reichsversicherungsamts hat einen neuen Grundsatz zur
Berechnung der JahreSarbeitSverdienstgrenze von Angestellten aufge¬
stellt. (III Ar. Nr . t27S.> An sich unterliegen Angestellte bis zu
einem Jahresarbeitsverdienst von «MO NM der Arbeitslosenversiche-
rnngspilicht. Nach dem neuen Grundsatz, der fick auf entsprechende

. Anordnungen des Neichsarbeitsministers stützt, sind aber für die Er¬
rechnung der Jahresarbeitsverdienstgrenze alle Vergütungen zu berück¬
sichtigen, die im Entgelt im Sinn des Z 186 der ReichsversicherungS-
ördnung sind. Dazu gehören Ueberstunden, die auf Grund einer Tarif -,
Dienst - oder Betriebsordnung regelmässig und fortlaufend für längere
Zeit in/gleichmäßiger Zahl geleistet werden und insbesondere auch eine
ipaulchalvergülnng für Ueberstunden, die unabhängig davon gewährt
Wird, ob und in welcher Zahl Ueberstundengeleistet werden. ES handelt
sich hierbei um regelmäßige Vergütungen, die In gleichbleibenderHöh?

glicht befreit, auch wen» »r mit seinem Gehalt allein unter 7206 RM

Schutz deS Arbektsverhältnisies bei Näunmngsmaßnahmen . Zn der
/äumungsverordnnng , die bereits einen besonderen Schutz auch für die
Arbeitsplätze der Gefolgichaftsmilglieber enthält , hat der Generalbevoll¬
mächtigte für den Arbeitseinsatz Einzelsragen geklärt. Danach besteht bei
Räumung oder Freimachung von gefährdeten Gebieten das Arbeits-
Verhältnis der Gesolgschastsmitgliedervon Räumungsbetrreben fort ; eine
durch die Räumung oder Freimachung bedingte Einstellung der Arbeit
löst also das Arbcitsverhallnis nicht. Die beiderieitigen Rechte und
Pflichten ruhen vielmehr nur für die Dauer der Nichtbeschäftigungim
«Sunliingsberrieb . Lediglich wenn sich die Berlragsteile über die Löiung
de« Arbeitsverhältnisies einig sind, erlischt das Arbeirsverhältnis zum
RSumungsbetrieb . Das Erlöschen tritt jedoch nur dann ein. wenn dar
Arbeitsamt die Zustimmung zur Löinng des Arbeitsverhältnisies er-Kat.

Der Ausgebombte
Ei« Schatzgräber fürs Volksopfer

NSG . Klack— klack— klack! Unermüdlich schlug der
Weißhaarige Mann den Pickel in den hartgefrorenen Back¬
steinhaufen und räumte Stück um Stück ans die Seite.

„Ja , was suchen Sie denn jetzt noch unter den Trüm¬
mern Ihres Hauses'?" sengten die Nachbarn. Der alte Mann
hielt einen Angenblick mit der Arbeit inne.

„Ich habe doch alles hier verloren", ontwortcte er auf-
atmcnd. „Und zum Volksövfer  will ich nicht mit leeren
Händen daneben. Jetzt grabe ich nach, ob ich nicht noch Stücke
von den Bodenteppichen. Vorhängen und anderen Sachen
herausholen kann. Biel wird's ja nicht sein, aber ich will dach
meinen guten Willen zeigen'.

Wieder lchlng der weißhaarige Mann seinen Pickel. Klack
— klack— klackl Klang cs nicht wie das Klopsen eines Her¬
zens? Des deutschen Herzens, das sür seine tapfer kämpfen¬
den Männer schlägt und sich im Volksopfer bekundet!

Wann und wielange soll der Nochtscberter schlafen?
In den Rüstungswerken laufen Tag und Nacht die Ma¬

schinen, regen sich ununterbrochen Abertausende fleißiger
Hände. Wer des Nachts seiner Arbeit nachgcht, muß selbstver¬
ständlich am Tage schlafen. Es ergibt sich daraus die Frage:
Wieviel Schlaf am Tage braucht der Nachtarbcitcr? Die
Deutsche Arbeitsfront , die Betreuerin aller Schaffenden, ist
dieser Frage und allen mit ihr zusammenhängenden Proble¬
men nachgcgangcn.

Was haben die diesbezüglichen Untersuchungen ergeben?
Es ist am zweckmäßgsten. wenn der Nachtarbeiter am Vor¬
mittag sechs Stunden in einem möglichst vollkommen verdun¬
kelten und ruhigen Zimmer schläft. Die Nachbarn. ,L)ber"-
und „Nnter"-Bewohner werden der Bitte , während dieser
Zeit jeden unnötigen Lärm zu vermeiden, um den ungestörten
Schlaf des Nachtarbeiters zu gewährleisten, gern erfüllen. Ein
Nachmittagsspaziergang ist zu empfehlen. Um vollkommen
ausgeruht den Dienst antreten zu können, sollte der Nacht¬
arbeiter vor Antritt seiner Schicht noch einmal zwei Stun¬
den. völlig entkleidet, ruhen. Es hat sich auch herausaestellt,
daß ein vierzehntägiger Schichtwechsel gegenüber dem üblichen
wöchentlichen vorzuziehen ist, denn es kommt dem Organis-

Darf man beim Lesen von Gedichten rauchen?
Von Wilhelm Schüssen

Alle meine Gedichte entstanden in innerlich aufgewühlten
Stunden , nicht selten in richtigen Todesnöten, in Augen»
blicken, wo ich, zwischen Himmel und .Hölle hangend, mein«
Hand vergeblich nach einer Hilfe ansstrcckte.

Ich habe meine innersten Erlebnisse, wenn der takthafte;
musikalische Anschlag in mir mich drängte, jeweils in Verse»
ansgedrückt, freilich ohne daß ich immer die übereinstimmen¬
den Worte, die dem Erlebnis entsprechende flüssige Form und
Gangart gesunden hätte, sondern vielmehr nur allzuoft ein
Stotterer und Stammler meines eigenen Wesens geblieben bin
und Gefrorenes statt Flüssigem in die Welt hineingetragen
habe.

Ohne einen solchen inneren Anschlag aber habe ich nie
nach Neimen gesucht. Vom bloßen Getändel aus Lust am Tän¬
deln, das auch mir nichts Neues ist, sehe ich hier ab.

Einst schickte ich meine gedruckten Gedichte einem ein¬
flußreichen Mann in der großen Stadt drinnen, dem ich für?

^eine kleine Aufmerksamkeit zu danken batte . . .
Er schrieb mir gleich darauf erfreut einen Brief.
Er bedankte sich darin lebhaft und teilte mir abschließend

mit, daß er sich sehr daraus freue, am kommenden Sonntag
mein Buch in einer stillen Stunde bei einer guten Zigarre
genießen zu können.

Da hatte ich es nun!
Meine tausendfältigen innersten Anrufe ans Nnbcschrett-

liche, meine Kämpfe in Todesnöten, die irgendwie in atz n
meinen Versen mitklingen müssen, waren nun gerade rea,
um bei einer guten Zigarre genossen zu werden, so wie ma >
zu einem Kaffee noch einen Kognak trinkt.

Ich war eine Weile richtig unglücklich darüber.
Nach und nach fiel mir jedoch ein. daß Gedichte ebeit

offenbar die Eigenschaft besitzen, alles ausgestandene Leid, all«
Not und alle Last ohne jeglichen Rest in lauter Wohlklang
aufznlösen, so daß man beim Lesen von Versen schließlich so¬
gar auch noch eine Zigarre rauchen konnte-, wenn man das
Rauchen schon nicht lieber bleiben lassen mochte.

NSG . Calw. 23. Jan . (Spendenfreudige Schüler ) De«
Lagermannschaftsführer eines KLV.-Standorts im Kreis -
Calw übergab dem Kreisamt für Volkswoblfahrt eine Sonder - .
spende für das KriegswiHterhilfswerkin Höhe von 618LV RM . *

Weil Kinder mit Kirschkernen spielten . . .
Es sind oft kleine Anlässe, die große Erfindungen aus-

losen. Erfindungen, die der ganzen Menschheit zugute kommen.
Wir sind es gewöhnt und sehen es als selbstverständlich an,
täglich unsere Zeitung zu bekommen. Wer aber weiß, wem wir
die Erfindung des Druckpapiers verdanken, ohne das es keine
moderne Zeitung gäbe? Dem deutschen Weber Friedrich Gott¬
lob KeWr. Wie aber, das ist die entscheidende Frage, der wir
nachgehen wollen, kam er auf die Idee , aus Holz jenes Papier
zu gewinnen, das für die Herstellung der Zeitungen unerläß¬
lich ist? Keller, ein phantasiLvollcr, grüblerischer Kopf, beobach¬
tete eines Morgens Kinder, die mit Kirschkernen spielten. Mit
flinken, geschickten Händen fertigten sie aus besagten Kernen
eine Kette. Zu diesem Zweck preßten sie dieselben in ein Holz¬
stück und schliffen sie. Dabei bildete sich ein milchähnlicher
Tropfen, der, an der Luft trocknend, einem winzigen schönen
Stück Papier ähnelte. .

Für Friedrich Gottlob Keller war damit die Gedankcn-
brücke gegeben. Es muß. so sagte er sich von dieser Stunde an,
möglich sein, auf diese oder ähnliche Weife Papier zu gewin¬
nen. Die Papierherstellung war seine: Zeit kein Geheimnis
mehr. Schon im Jahre 165 unserer Zeitrechnung war sie be¬
kannt. Die Chinesen waren Meister in der Herstellung kost¬
baren Papiers . In Japan siedelte sich diese Kunst im Jahre
616 an. Die Araber erwiesen sich als gelehrige Schüler chine¬
sischer Kriegsgefangener, die erfleren die Kenntnis der Papier¬
herstellung vermittelten. Italien war auf dem neuen Kontinent
in dieser Beziehung Wegbereiter. Nürnberg , die betriebsame
Stadt , sah die erste Papiermühle im Jahre 1389. Nachdem
entstanden sie in schnellerer Folge in verschiedenen Städten.
Aber dieses Papier war mühsam und teuer in der Herstel-
lnng. Dementsprechend kam es zu teurem Preise an den Ver¬
braucher. Friedrich Gottlob Keller verdanken wir die Her¬
stellung des billigen Druckpapiers. Er wurde damit der Bau¬
meister einer großen Industrie . Und was hat er selbst von
seiner. Erfindung gehabt? Er teilt darin das Schicksal vieler
großer Erfinder , denen die Nachwelt den ihnen gebührenden

Ruhm zubilligte, die aber bei Lebzeiten materiell keine« Ge¬
winn von ihrer Erfindung hatten.

In Keller lebte, wie Ls jede bedeutende Leistung verlang^ ,
ein unbändiger Glanbe an den Erfolg. Er ließ sich durch keine
Schwierigkeit und keinen Mißerfolg entmutigen. Drei Jahre
lang führte er unermüdlich Experiment um Experiment durch.
Opferte feiner Idee jeden Pfennig , den er überhaupt von sei¬
nem bescheidenen Einkommen erübrigen konnte. Keller
schraubte, um seines Zieles willen, seine persönlichenBedürf¬
nisse auf das denkbar erträgliche'Maß herab. Nur weil er ein
Leben des Verzichts auf jede Annehmlichkeit und Abwechslung

-führte, war es ihm möglich, sich eine kleine Papiermühle einzu¬
richten. Und hier gelang ihm. dem Sohn eines armen erz-
gebirgischen Webers, dem Manne , der nie den Glauben an sich
und feine selbst gestellte Aufgabe verlor , endlich der große
Wurf . Aber als er am Ziel seines Höffens, seiner Wünsche
und feines Glaubens war, er den Weg der Pavierherstellnng
aus Holz gefunden hatte, verschwor sich gegen ihn. der gegen
so viel Unverstand der Menschen anzukämpfen hatte, auch die
Natur . Hochwasser überflutete seinen bescheidenen Besitz, seine
Papiermühle . Diesen Schicksalsschlag überwand er nicht mehr. >
Er verkaufte die Rechte seines Patentes sür eine lächerliche
Summe , gab sie für ein Linsenaericht aus der Hand.

Ob sich Keller je darüber klar gewesen, was seine Erfin¬
dung eiaentlich bedeutete, wissen wir nicht. Dafür aber das *
eine: bald witterten tüchtige Fabrikanten das aroßartige Ge»)
fchäft. die reichen Möglichkeiten, die in dieser Erfindung steck¬
ten .Sie , die sich der Erfindung Kellers nun annahmen. er¬
warben schnell und mühelos Vermögen. Seiner enttann man-'
sich erst in seinen letzten Lebensiahren. Sie trugen ihm Aue«
kennnng und geldliche Unterstützung ein. Aber gab man ihn:
damit nicht lediglich ein Almosen?

Wir lassen dem armen deutschen Weber, der das Pavie<
aus Holz, das Druckpapier. erfand. die gebührende Merken-
nung zuteil werden. Wohl wissend, daß in unserer Zeit große'
Erfindungen gleich in ihrer Bedeutung erkannt und ihr«'

' Schöpfer entsprechend gefördert werden.
»»

Ge/ArGte des C)deraruts Ŵrldbad
A»» »Da- Wildbgd", »o» <8«h. tzosrsi De. Th. ». Renz

(Schluß)
Die Gemeinde  selbst hatte in der Rege! nicht

»nitzusprechen; sie durste auch nur mit Erlaubnis des Be¬
amten versammelt werden. Allen Gemeinden stand bürger¬
liche Gerichtsbarkeit in erster Instanz und freiwillige Ge¬
richtsbarkeit zu, den Städten auch die peinliche Gerichtsbarkeit.
Die Ortspolizei übten sie gleichfalls aus. Zur Bestreitung
ihrer Ausgaben konnten sie. soweit die Einnahmen aus dem
Gemeindevermögen nicht zureichten, bestimmte Steuern um¬
legen. lieber die Verrechnung der Einnahmen und Ausgaben
waren bestimmte Vorschriften gegeben; der Beamte hatte sie
zu prüfen und abzuhören.

Was nun Wildbad an betrifft, setzte Erzherzog Ferdinand
oon Oesterreich, der nach Herzog Ulrichs Flucht aus Württem¬
berg von 1522 bis 1531 das Land regierte, 1532 als Amtmann
einen Herrn Wendelin Zivvcr in Wildbad ein als Nachfolger
des Schultheißen Essich. Wahrscheinlich war Ferdinand der
Meinung, daß das nach dem Stndtbrande von 1525 von ihm
Neuerbaute Wildüod nunmehr als Vorstand eines Amtmanns
würdig sei. Nachdem Herzog Ulrich sein Land wieder in Be¬
sitz genommen hatte, watttte (1531) wieder ein ..Amptsvcr-
weser" Wildbatß nämlich Vogt Michael Volland. Von da ab
führten d.e AmtSlcutc den Titel Vogt. Sie waren — wie auch
in andern kleinen Amtsbezirken — Justiz-, Adm'mistrativ-
und Rentbeamte in einer Person. Später wurden jedoch den
Vögten die Rentamtsgeschäfie wieder genommen und beson¬
dere Kellercibeamte>m> diesen betraut.

Im Jahre 1755 gab es wieder eine Neuerung: Die Nemtcr
wurden „Oberämter" und die Vögte erhielten infolgedessen
den Titel „Oberamtmann". Als dann 1867 das Oberamt Wild¬
bad nur dem Oberamt Hcrrcnalb und einem Teil des Ober-
emts Liebenzell dem Oberamt Neuenbürg einverleibt wurde,
da hatte" Wildbad keinen-einzigen Amtsort , sondern außer den
G?meindeparzellen, die damals teils noch gar nicht da waren
»nd teils nur ganz winzig waren, nur das ans wcnicieu Häu¬
sern, bestehende„Spicsseld" zwischen der Papierfabrik und
Calmbach sowie die im Kleinenztal lieacnde, inzwischen ab«
egangene sogen. „Eisenmühle" als einzige Bestandteile Und
aü war das Amt Wildbaü in seiner blühendsten Zeit! Der

Landesvater beließ damals der Amtsstadt Wildbad als Vor¬
stand einen Unterbeamten mit dem Titel „Amtmann". Dieser
Amtmann war aber in seiner Eigenschaft als Justiz - und
Administrativbeamter dem Oberamt Neuenbürg unterstellt.
Als Rentbeamter und „Sausschneider". d. i. Aufseher der kö¬
niglichen bzw. staatlichen Gebäude und Anlagen, war er dem
Kameralcnnt Herrenalb verantwortlich, was bis 18IS dauerte,
als in Neuenbürg ein eigenes Kameralcnnt errichtet wurde.
Dem Kameralamt Herrenalb war übrigens kein langes Dasein
mehr beschicken, denn 1837 wurde es mit dem Kameralamt
Neuenbürg verschmolzen.

Nachdem 1828 in ganz Württemberg eine neue Gemeinde¬
ordnung cingeführt worden war. wurde der vom König ein¬
gesetzte„Amtmann" überflüssig und durch einen von den Bür¬
gern selbst gewählten Stadtschultheißen ersetzt.

Bei der Landes-Einteilung von I8lv wurde das Oberamt
Neuenbürg Bestandteil der ^Landvogtci Schwarzwald". Als
man das Land sieben Jahre später in Kreise einteilte, wurde
das Oberamt Neuenbürg dem Schwarzwaldkreisezugeteilt, v.

Der Wüstenkönigertrank. In der Heimat des Löwen, in
Afrikas Wüsten und Steppen, ist Wasser eine Seltenheit und
das Freibakrn daher nicht üblich. Kein Wunder, daß cs dem
Wüstenkönig ans dem Haager Tierpark, der als Gast im Tier¬
garten der niederländischen Metropole Amsterdam weilte, sehr
übel bekam, als er versuchte, sich durch ein Bad zu rririichcn.
Eine Weile kämpfte er verzweifelt um sein Leben. Als ihm
Wärter zu Hilse eilten, war es aber schon zu spät. Der starke
Herrscher des Tierreichs war ertrunken.
' E>n Lager vor Jahren . Etz, Sommerlager von Men¬
schen der Vorzeit, das etwa 7606 Jahre all ist. wurde in
seinen Spuren im Moor bei dem Hofe Holmega.d bei NäsiveL
in Dänemark kürzlich cminedeckt. Nach dem ersten Urteil soll
es sich um den bedeutendsten Fund dieser Art handeln, der
bisbcst- in ganz Europa .gemacht wurde. Sv wurden n. a.
Werkzeuge gefunden, die bisher überhaupt noch nicht bekannt
waren, so eine Art ans Hirschgeweih und eine besondere Art
von Pfeilspitzen. Spuren des Sommerlagers selbst, da? damals
aus Laubbütten und Sommerhäusrben bestand, winden sesl-
gesteltt. Man wird allerdinas die weitere uubere Uitterst'.chung
und etwaige weitere Funde abwarteu müssen, um <st'> cud-
gültiges Urteil über den Wert dieser Entdeckung Men zu
können.

Burgruine vor So Jahren erbaut. Wer von einer Burg - >
ruine hört oder eine solche sieht, der denkt meist mit Rechts
daß es sich um ein geschichtsreiches Bauwerk' handelt, das von.
den Stürmen der Jahrhunderte umtobt war. Es gibt aber
auch Ausnahmen. Eine solche ist die Ruine Schreckenstein bei
Annaberg im Erzgebirge. Trotz ihres drohenden und roman¬
tischen Namens »nd Aussehens konnte diese „Burgruine"
kürzlich erst ihr dOsähriges Bestehen feiern. Damals wurde
sie von einem Kaufmann als Notstandsarbeit erbaut , was der
damals notleidenden Annaberger Bevölkerung manchen Ver¬
dienst, Arbeit und Brot gab.

Der Krieg Kat uns gervungen,
Luk rnsnekes ru verrieten,
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W '.r-^ r-terue.
S -erne der Winternacht
Ueber dem knisternden Schnee,
Sterne des kindlichen Traums
Heilen Sehnsucht und Weh»
Segnen das Vaterhaus
Und löschen nicht aus.

Sterne der irrenden Fahrt,
Ihr des Entdeckers Geleit,
Weiser des dunklen Geschicks
O wie leuchtet ihr heut, ,
Meteore des Glücks! ^
Sterne der Gottesmacht
lieber dem endlosen Meer,
Jur ewigen Tiefe
Der heiligen Liebe»
Strahle , schweigendes Heer!

Rainer Prevot . ,

- ^ . ' Musik und GMHl. ? . . '
/ Gon Or Fritz Stege, ^ . ... i ^ ^

Die Frage , ob Musik Gefühle ausvrücken könne, tvird
Itamcnüich von unseren Soldaten , die in üer Freizeit ihr Rund¬
funkgerät einschalten , oft und gern gestellt . Sie fühlen den
lebendigen Strom der Töne , der sie in ungezählten Formen

' und Arten umfängt , und die Frage enthalt eigentlich den
Wunsch, auch einmal der Stimme des Geistes Raum zu geben,
nachdem das Herz längst eine bejahende Antwort erteilt hat.

. Ein geheimnisvolles seelisches Band fährt vom Äomzeo-
msten zum ausübenden Künstler , der das Tonwerk erklingen

-läßt , und von diesem wiederum zum Hörer , der sich bemüht,
die dem Musikstück innewohnende Gefühlsbewegung in eigener
Brust nachzuschaffen. Gelingt es, im Hörer die gleichen Grnnd-
strömuiwe » des Gefühls zu erzeugen , die den Tonsetzer bei der
Niederschrift beseelt haben , so ist die wichtigste Aufgabe der
tönenden Kunst erfüllt . Zwei verschiedene Wege also berührt
die angeschnittene Frage : Wieweit der Komponist dazu im¬
stande ist, eigenen Gefühlen musikalischen . Ausdruck zu ver¬
leihen , und ob. der Hörer fähig ist, ihm hierbei zu folgen.

Träger des Gefühls ist nun nicht etwa jeder einzelne Ton,
sondern die Art der Tonverbindung in der Melodie , ergänzt
durch die Elemente der Harmonie und des Rhythmus . Wie
beim Film , der aus einzelnen toten Bildern besteht, erhält auch
die Musik durch den klanglichen Ablauf des Tonstückes den
Anschein lebendiger Bewegung , die unmittelbar die Gesühls-
bewegungen des Tonsetzers zum Ausdruck bringt . Tie Gesetze
der Tonkunst , die sich dem wirklichen Leben angleichen , ge¬
statten es ihm , sein Tonmaterial derart zu ordnen , daß wechsel¬
volle Vorstellungen von dramatischen Spannungen und beruhi¬
genden Lösungen entstehen . Mit zwinaender Deutlichkeit
nehmen wir beispielsweise rein gefühlsmäßig den Unterschied
wahr zwischen einer geruhiam fortschreitenden Choralweise und
einem aufreizenden „zackigen" Kampflied . Zahlreich und die
«ft unauffälligen Mittel , die es dem Komponisten ermöglichen,
Eeelenstimmungen zu zeichnen und auf der reichen Palette
des Gefühls gerade diejenige Farbmischung zu wählen , die
den gewünschten Eindruck erzielt.

Und der Hörer ? Nehmen wir das Beispiel eines un-
aesckmlten, mit Musik wenig vertrauten Laien , so stellen wir
lest, daß er sich zunächst darum bemüht , einen Anhalt an be¬
sonders sinnfälligen Eindrücken zu gewinnen . Beim Gesang
ist es vornehmlich das Wort , beim Instrumentalstück sind es
Rhythmus und Klangstärke, an denen er sich zu orientieren
sucht, weil sie am leichtesten ins Ohr fallen Datier ist es
menschlich durchaus zu begreifen , wenn ihm rhythmisch aus¬
geprägte Tanz - und Marschmusik eingänglicher ist als etwa ein
klassisches Streichquartett . An jenen orientiert sich sein Ge¬
fühl am leichtesten, weil er empfindet , daß Tanz und Marsch
hauptsächlich Träger freudiger , lebensbejahender Stimmungen
sind, wenn er auch deutlich den Unterschied zwischen einem leb¬
haften Militärmarsch und dem langsamen , düsteren Trauer¬
marsch empfindet . Wieder ist es die Bewegung , die ihm zu
dieser Erkenntnis verhilst . Schwierige neuzeitliche Tonwerke
sinfonischen Charakters verbergen ihren Gefühlsinhalt schein¬
bar unter einem vcrw .rrenden Schleier , den das ungeübte
Auge nur mit Mühe durchdringt. Auch das Orientierungs¬
vermögen der Seele bedarf einer gewissen Schulung und Er¬
ziehung , und das geübte Lhr erkennt klar die Gefühlsströmun¬
gen selbst solcher Schöpfungen , die durch eine Fülle non Einzel¬
heiten dem unkundigen Hörer das ganzheitliche Nacherleben
verwehren.
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Würz ^ '-K

Deutsche Kulturleistung cles Llsutz uncl Lothringens
Seit dem Raub des Elsaß im 17. Jahrhundert und auch

heute wieder hat die französische Agitation "die Welt immer
wieder davon überzeugen wollen , daß das Elsaß und auch
Lothringen seit alters her untrennbar mit dem romanischen
Kulturkreise verbunden seien . In Wahrheit sind Elsässer und
Lothringer , die in diesen Tagen zum Teil noch das Gewalt-
regiment einer rachsüchtigen gaullistischen und anglo -amerika-
nischcn Soldateska erdulden müssen , Nachfahren alemamüjcher
Stämme , die in der Völkerwanderung das Land besetzten. Noch
heute herrscht tm ganzen Elsaß der alemannisch -schwäbische
Dialekt vor , und das oberdeutsche Haus gibt den Dörfern kiacy
wie vor ihr deutsches , Gepräge . Wer ein lo .hringisches Tors
mit seinen Fachwcrtbauten , Erkern und Lauben als Soldat
durchwandert hat , weiß , daß hier deutsche Heimat ist. .

Volkskunst . Sprache , Tracht und Volkslied beweisen die
tiefe Verbundenheit dieses Landes und seiner Menschen mit
dem germanischen Kulturkrcis . Die Kulturleistung des Esiaß
ist nicht fortzudeiiken aus der Gesamicntwicklunq der deutschen
Geisteswett Jahrhunderte hindurch war das Elsaß ein Boll¬
werk deutschen Geistes , das nicht nur empfing , sondern aus
der schöpferischen Kraft seiner Dichter . Kün 'Ucr und Gelehrten
dein Reiche Unvergängliches gab . In der Dichtung des Elsaß
ist nichts zu spüren von dem gallischen Geist , den die gegne¬
rische Agitation den Elsässern andichtete . Hier stand die Wiege
unserer großen Heldenepen : in den ^ Vogesen fand Siegfried
durch Wagens Speer den Tod , am Wichenfiein kämpfte Walther
gegen Gunter und Hagen . Das mit germanischem Heldengeist
erfüllte ..Evangelienbuch " des Weißenburgers Otfried , die
Tristansage Gottfrieds von Straßburg , die deutsche Mystik de:
Straßburger Meister Eckbart und Tanter gehören zu den
ersten und kostbarsten Zeugnissen völkischer Dichtung . _ _

Aber auch die derbere volksmäßige Mästung oes Mirrei-
alters , die einen gesunden realistischen Zug in unser Schrift¬
tum hineintrug , ging vom Elsaß »ud dem zu Humor und
Wahrheit neigenden Volkscharakter der Alemannen aus . Der
elsässische Gastwirtssohn Sebastian Brant schenkte uns sein
„Narrenschisf ", Geiler von Kanscrsberg , Thomäs Murner und
Johann Fischart stellten mit ihrgn satirischen Erzählungen und
Gedichten Geist und Kultur ihres Zeitalters Var, Jörg Wick-
ram , Stadtschreiber von Kolmar , begründete mit seinem unter¬
haltsamen „Nollwagenbüchlein " die deutsche Novellen - und
Schwankliteratnr . Dem deutschen Natiönatstolz gab in einer
Zeit zunehmender Verwischung der Elsässer M . I Mosche-
roich mannbakt Ausdruck . In neuerer Zeit haben Dichter wie

tzfefsel, Stöber , Friedrich Lienhard , Stadler uns Harrri » uuor
nit Ihrer Dichtung ein heiliges Bekenntnis zu ihrer deutschen
Heimat abgelegt . In Lothringen hat erst kürzlich eine große
llolksliedersammluiig die unvergünglische Verbundenheit hei-
natlichen und gesamtdeutschen Volkstums klar erwiesen.

Ganz ans deutschem Seelentum herausgewachsen sind die
ikunstwerke und Bauten dieses Landes , dem gallischer Hochmut
lie „Segnungen " der westlichen Zivilisation zu bringen vex-
prach , Bauten , die heute durch die Träger dieser Zivilisation
teilweise sinnlos zerstört worden sind . Das Straßburger
Münster wurde zum edlen Symbol kühnen , himmelanstrebcn»
len Künstlertums . Deutsche Meister bauten die Kirchen und
Schlösser und Bürgerbauten der Gotik , des Barock und der
deutschen Renaissance im Elsaß , in Schlettstadt . Kolmar , wo
Martin Schomgauers berühmte Madonna im Münster leuchtet,
in Kavsersberg . Mühlhausen . Die Straßburger Bauhütte
wurde 1459 zur obersten im ganzen Reich erklärt . Die Metzer
Kathedrale und die Bauten , die im 15. und 16. Jahrhundert
in Lothringen im Austrage deutscher Bischöfe gebaut wurden,
gebören zu diesen eisernen Zeugen deutscher Kunst und Arbeit.

Unvergessen sei auch die Wisscn ' chast. die im G» ay ervmyre
und mit neuen Erkenntnissen und Anregungen ins Reich hin-
ausdrang . Im >6. Jahrhundert reformiert der Schlettstädter
Pädagoge Jokab Wimpbeling das Schulwesen und zieht gegen
die französische Theorie der Rheingrenze zu Felde . Nicht hoch
genug kgnn das Verdienst jener Männer angeschlagen werden,
die als Germanisten oder Historiker im Elsaß den kraftvolles
Geist der deutschen Vorreit ne » zu wecken verstanden und mit
ihren Forschungen den Arbeiten Herders und der Brüder
Grimm de» Weg bereiteten : Schiller , Scherz . Schöpflin . Ober-
lin . der Lebrer Goethes . /

Immer haben die Datschen im Elsaß und In Lothringen
um ihr Volkstum und ihre deutsche Seele kämpfen müssen , nie
Hai es an Not und Unterdrückung gefehlt , immer aber hat sich
die deutsche Kultur behaupten können , und nichts ist bezeich¬
nender für ibre Kraft und Unvergänglichkeit als die Tatsache,
daß das Elsaß noch in den volkskundlichen französischen Dar¬
stellungen der Gegenwart als „province ötrangsre " , als „fremdi
Provinz " , bezeichnet wird Heute werden uns die Stätten alter
deutscher Kultur . Straßburg . Kolmar , Mühlbaiisen , Schlcttstadh
Ravvoltsweiler , Metz , als Orte im Bereich der Schlacht iw
Westen genannt . Den Deutschen im Elsaß und in Lothringen

jaber gibt die Unvergänglichkeit ihres Volkstums Trost . Hoff-
lnung , Kraft und Gewißheit des Sieges in diesem Kampfe.

Die HWendurg des NsMMers
Der Schlupfwinkel des sagenhaften Heinz von Stein

Im Alter von sechSunöneunzigJcüren starb vor kurzem
der ehemalige Fremdenführer Michael Salcr , der über fünfzig
Jahre die berühmte Höhterkdurg in Stein a. d. Traun de.
treut hatte.

Im Chiemgau liegt nördlich von Traunstein eine der
merkwürdigsten Befestigungsanlagen ' Deutschlands . Es handelt
sich um eine mittelalterliche Höhlenburg , die in ihren ältesten
Teilen noch in vorgeschichtliche Zeiten zuriickreichen dürfte.
Später waren es dann die Römer , die den Verteidigungswerl
dieses riesigen Bollwerks , das sich ursprünglich über ein Fels-
labvrinth von zwanzig Kilometer Länge erstreckte und heute
noch drei Stockwerke umfaßt , zu schätzen wußten . Im lö . Jahr¬
hundert hauste in diesem Gewirr düsterer Bergkammern,
finsterer Geheimgänge , modriger Gewölbe und wuchtiqer
Wehrbauten der sagenumwobene Raubritter Heinz von Stein,
der ein wahrer Blaubart und Schrecken der Landstraßen ge¬
wesen sein muß . Von seinen Beutezügen und Schandtaten
wußte mit überwältigender Anschaulichkeit der Fremden¬
führer Michael Saler zu erzählen , der jetzt hochbetagt tm
Altersheim zu Taufkirchen a. d . Vits gestorben ist.

Er war schon in jungen Jahren als landwirtschaftlicher
Dienstknecht auf das Schloßgut zu Stein a. d. Traun gekom¬
men und kannte bald keinen schöneren Zeitvertreib , als die ge¬
heimnisvolle Höhlenburei bis in ihre letzten Schlupfwinkel hin¬
ein immer wieder zu durchforschen . Saler machte dabei viele
Neuentdeckungen , so daß man ihm schließlich das Amt des
Fremdenführers übertrug , lieber fünfzig Jahre hat der
wackere Mann oft acht- bis zehnmal am Tage mit seiner La-
lerne die Schaulustigen ans aller Welt über die steile Fetscn-
treppe hinaus in das Innere der Höhlenburg geleitet , das heute
noch einen geradezu unheimlichen Eindruck macht . Er zeigte
dort den Fremden u. a. die Folterkammer mit den noch vor¬
handenen Blutspritzern und .Marterwerkzeugen an den Wän¬
den , eine Einbuchtung im Felsen , in weicher der grimmige
Raubritter angeblich seine — Schnupftabakdose auszubewahren
pflegte , und den sogenannten Leichenturm , in den er seine
Opfer noch lebend hinabfleworfen haben soll. Weitere Sehens¬
würdigkeiten der einzigartigen Höhlenburg sind der einund-
zwanzig Meter tiefe Brunnen , dessen Schacht in die Traun
mündet , und zwei in die Felsen getriebene unterirdische Ge¬
heimgänge , von denen der eine nach dem eine Wegstunde ent¬
kernten Troktbera . der andere abcr aar eine Strecke von zwan-

Wer tauscht 65 cm gr . Puppen-
wiege, poliert , gegen Schi , 1,60
bis 1,70 m. Zu erfragen in der
Enzlälergeschäftsstelle.

Kochofe « , gut erhalten , Preis
NM . 35.— zu verkaufen . Zu
erfragen in der Enztälergeschäfts-
stelle.

Hornschlitten , gut erhalten,
wird dem Ve kauf aurgesetzt.
Zu erfragen Wildbad , Strau-
denbergstr . 38 li Et.

^ Verlogen - Lsiuncken ^

Erkunde « wurde auf dem Wege
Arnbach -Neuenbürg (Wilhelms-
höhe) eine neue Knaben -BIeyle-
Hose. Der Verlierer kann die¬
selbe gegen Einrückungsgcbiihr
auf dem Bürgermeisteramt Arn¬
bach abholen.

Jaadbund auf den Namcn
„Hussa " hörend , braun - wilß,
am 23. Januar abhanden ge¬
kommen . Nachricht erbeten an
Rechisanwalt Bopp , Herrenalb,
Gaistalfir . 64.

Jnnpe Hündin , schwarz mit
br . Abzeichen, unkouviert , zuge-
laufen . Vom Eigentümer gegen
Einrückungsgebühr und Julie»
geld abzuholen bei Friedr . Bester,
Birkcnseld , Diellingerstr 19.

^ LssciiZsls -Hlirsigen ^
Photo - Knnzmann . SchSm-

ber « . Krs . Calw . Ausnahmen
täglich von 4—5 Uhr nur noch
bet Voranmeldung , Ausnahmen
nur für i lauber . Kinofilme 16
und 8 mm (Wochenschauen)
wieder vorrätig.

vlo sun « s dtulkov im Arbeit«-
einsatz ist besonders dankbar,
wenn sie in ihrer knappen
Zeit recht schnell und ein¬
fach ihrem Kleinen ein
Fläschchen oder ein Zwieback-
bceichen bereiten kann.
Hipp 's  Kinderzwiebackmehl
und Hipp 's  Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz,
die sich Jahrzehnte in der
Kinderernährung bestens be¬
währt haben , bieten ihr
diese Vorteile . Beide Präpa¬
rate werden in den Fach¬
geschäften abgegeben gegen
die Marken X, 8 . L . l) der
Klkinstk ndrrbrmknrte. Selbst¬
versorger erhalten von ihrem
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine . Hipp G . m.
b. H„ München 19.

E « >n - « , Irr ni d » -
zur Vermeidung von Alters¬
beschwerden hohem Blut?
druck. Arterien -Verkaiknng
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mal
jährlich ein paar Wochen
lang und setzt dann wieder
aus . So hat es sich für die
Gesunderhaltung bewährt
P . l .35, 3,05 RM . Kloster-
Drogerie Waterstradt , Hkr-
renalb.

Schenkt Bücher ALL ',"

zig Kilometern bis nach Tenglnig führt . Heinz von SkeW
soll hierdurch die in der ganzen Gegend von ihm zusammen «;
geraubten Frauen und Mädchen in sein Raubritternest ver^
schleppt haben.

Schließlich wurde dem unersättlichen Schnapphahn von
den Städten München , Salzburg und Wasserburg sein blutiges
Handwerk gelegt , wie ein Bildnis mit gotischer Inschrift in
einem der Felsengemncher besagt . Michael Saler hat mit
großer Sorgfalt alle Erinnerungen und schriftlichen lieber«
lieferungen gesammelt , die uns über das wildbewegte Dasein
dieses echten Raubritters Ausschluß geben können . Er wurde
dabei selbst zu einem weithin bekannten Original , das mehr
in der romantischen Welt des Mittelalters als in der nüch¬
ternen Gegenwart lebte.

Valksopfer -Aufrus Dr . Leys an die Betriebe
Der Reichsoraanikationsleiter der NSDAP . Dr . Lev.erläßt an die deutschen Betriebe kolasnden Ausruf:

Die Nationalsozialistische Deutsche.Arbeiterpartei hat im Aufträge
des Führ zu einem Volksopser sür Wehrmacht und Volkssturm auf-
gernscn, wahrend die Wehrmacht das deutsche Soldatmn repräsentiert,
ist der Deutsche Bolkssturm die Organisation des wehrhaften Arbeiter«
und Bauerntums unseres Volkes. Somit wird dieses Volksopfer
der kämvfenden Front ûnd dereinsatzbereite«
Heimat  gc Pracht. Deshalb geben ivir alle gern.

Die Vetriebssührer und Betriebsobmänner  werden
unter Einschal»ing des gesamten Amtswalterkorps der DAF persönlich
dafür torgen, drß alle in den Betrieben, den Werkstätten, Büros . Ver¬
kaufs-, Auslage- und Rcpräsentationsräumen noch vorhandene und für
die Kriegsarbcit nicht voll ansgenutzt̂ Spinnstoff - Altmateria-lien  kowie sämtliche für diese Aktion geforderten Gegenständeerfaßt und
dem Volksopser zugesührt werden. Die Angehörigen der Werkschar
und der Werkfrauengruppen  geben alle für ihren eigenen Dienst
nicht unbedingt notwendigen Uniform- und Ausrüstungsstücks an das
Volksopfer »h.-

Schaffende Volksgenossenund Volksgenossinnen! Unser gegenwärti¬
ger Feiheitskampf fordert große Opfer . Viele von uns haben lieb«
Menschen verloren, andere opferten ihre Gesundheit und unzähliges
Volksgenossen wurde ihr schwer erarbeiteter Besitz vernichtet. Das deutsch«
Volk weiß und würdigt dieses. Trotz dieser Opfer müssen wir weiter
kämpfen,  damit unsere wahren Feinde, der Bolschewismus und der
Kapitalismus , endgültig besiegt werden. So wollen wir auch sür
dieses Volksopser olles geben , was wir könne ' : Das
deutsche Nrbeiterium wird durch diese Tat der Welt erneut bew- ' ' n. daß
alle schaffenden Deutschen treu, siegesbewußtund opferbereit hkntcr ihrem
Führer Adolf Hitler stehen und entschlossen sind, ihre historische Mission
für die Verwirklichung des wahren Sozialismus zu erfüllen.

rr « t » I» « » n - rt » nn «« !« « « !
Wenn Eie aber jetzt eine kriegs¬
wichtige Reise durchzusühren ha¬
ben, dann nehmen Sie zur Ver¬
meidung von Uebelkeit in über-
jülllcn Zügen Stunde vor
Fahrtbeginn zwei Tabletten
Peremesin . In Apotheken er¬
hältlich.

kisieil LU» S»NM « NANl « >t
nimmt die leere Camelia "-
Packung wenig Platz ein . Es
ist dringend "vtwendig , die
leeren Schachteln zurückzu-
geben . damit Nohstoss ge¬
spart wird und eine unwür¬
dige Hamsterei unterbleibt.
Damenbinden sind keine
Mangelware , auch wenn
„Camelia " durch Vertei¬
lungsschwierigkeiten da und
dort einmal nicht zu ha¬
ben ist.

o § ir-m —— «
vieles/etc/rker .̂ . ^

! — !

§xokrsr 8skim betört dsrtsn
LiHrss. klocksn ouci>5is sr wls
«jls l.ickt-krkokrsnan : Dar ksils

-kotr blsn6vngskrsl
vsrv,snr ŝn. l.svcktsn käoklgsfsst-
NlgSN;SOHVif6ckv gloüs KchiküÜs
om bsstsn ousgsrwtr ».

SbkM . ,

I viel Ail

wenig

-- — ^

Xlortsekv » u - bl « i1»» » >, »« !« »
ist Mangelware . Gehen Eie des¬
halb sparsam damit um : Apo¬
theker und Drogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Umfange erfüllen.

Denkt an die
hungernde « >BSgle !n!

„V/svase , "
erleichtern der schaffenden
Frau ihre Arbeit und tra¬
gen gleichzeitig dazu bei. sie
für Beruf und Familie ge¬
sund zu erhalten.

SIN » Mreigentexte reckt cieut-
lick »ckreibenl 8 >e ersparen » ck
Ver6ruü unck uns kllcktrsgen!

-in« S»» kockrr» 6lüc1>
unre,, » Volke ». Dekret «tz

Eeeri » LlaleoetizlSasv taffen
sich mit dem Gerrix -Oeffner leicht
culfinachen. Schonen Eie Gläser
u. Ringe u. verwenden Sie einen
Gerrix -Rillenglasöffner . Gerr 'r«
Giüser immer zuverlässig.
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